Beilage zum „Danziger Courier“. 


„Allerdings war Fräulein von Berg im 
vorigen Sommer im Bade, auch hat ſie mir 
die Unglücksgeſchichte erzählt. Alſo Sie ſind 
ihr Retter?“ 

„Ja, mein Herr, und aus dieſem Grunde 
brachte ich den Brief zurück, den ich ſonſt 
würde unbeachtet gelaſſen haben. Ich glaubte 
der liebenswürdigen jungen Dame einen 
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7 (Fortſetzung.) 
— ie haben den 


mein Herr?“ 

Wie ich bereits geſagt. 
Da die Auſſchrift ſehr genau! 
8 iſt, wollte ich den Brief durch 
Frau Weiſeuburg dem recht⸗ 
9 mäßigen Beſitzer zurückgeben.“ 

„Gehen wir zu der Frau, 

daß ſie ihn beſorge.“ 

„Wie, Sie ſind nicht Herr 
Winter?“ fragte der Geſchäfts⸗ 
führer verwundert. 

„Ich will nicht die Unwahr— 
heit jagen — nein! Doch auch 
Sie mögen offen und wahr 
meine Fragen beantworten.“ 

„Was wollen Sie wiſſen?“ 

„Sie waren vorgeſtern 
abend in dieſemHauſe?“ fragte 
Eruſt Waldow leiſe. 

„Ich leugue es nicht.“ 

„Dann bekennen Sie nur, daß 
Sie eine Zuſammenkunſt mit 
Fräulein Helene von Berg gehabt 
haben.“ 

„Nein, mein Herr!“ verſicherte 
der Geſchäftsführer treuherzig: „ich 
ſchwöre Ihnen, daß ich an jenem Abend 
die junge Dame nicht geſehen habe, und 
daß ich auch nicht erwartete, ſie hier zu 
ſehen. Jener Brief, den ich geleſen, weil, 
er offen war, läßt allerdings zu meinem 
Befremden vermuten —“ | ; Das Nordſeemuſeum auf Helgoland. 

„Zu Ihrem Vefremden?“ rief Ernſt 
Waldow. „Sie ſcheinen ein großes Intereſſe zweiten Dienſt zu erweiſen, indem ich ver— 
an der Dame zu finden.“ hinderte, daß der Brief in unrechte Hände 

„Das iſt ganz natürlich — ich habe ihr kommt.“ 
in dem Seebad Heringsdorf das Leben geß. „Derſelbe iſt jetzt gut aufgehoben!“ rief 
rettet — fie war dem Ertrinken nahe — und Eruſt mit ſchmerzlicher Bitterkeit, „und ich 
wenn ich eine Minute ſpäter gekommen wäre danke Ihnen für den Dienſt. Die zufünf- 
— weilte fie nicht mehr unter den Leben- tige Gattin meines Onkels darf nicht blos. 
den.“ geſtellt werden.“ 


Brief gefunden, 


„Fräulein von Berg verheiratet ſich?“ 
fragte der Geſchäftsführer verwundert. 
„Bitte, begleiten Sie mich, mein Herr, 
wir wollen Herrn Winter aufſuchen, der 
nach der Aufſchrift auf dem Briefe hier 
wohnt.“ 
AAlſo Helene verheiratet ſich,“ dachte 
Eckardt. „Hm — nun da iſt ſie ja für mich 
verloren. War auch nichts für mich — ſtand 
viel zu hoch. — Jedenfalls iſt dieſer Menſch 
einer ihrer Verwandten, der ihre Schritte 
bewacht. Bin jetzt ſelbſt begierig zu 
wiſſen, wie die Sache endet. — Kommen 
Sie, mein Herr,“ ſagte er dann laut, 
„ich werde Sie führen.“ 

Beide ſtiegen bis zu dem zweiten 

Stock hinau. Dort zog der Ge- 
ſchäftsführer Eckardt an einer 

Schelle. Gleich darauf ließen 
ſich klappende Tritte vernehmen 
und die Alte mit der großen 

Haube öffnete die Thür. 

„Wer iſt da?“ fragte ſie, 
ihr Licht emporhaltend. „Ach, 

Sie ſind es, Herr Eckardt! Sie 

kommen gewiß. um Ihren 

Wechſel zu zahlen, der heute 

fällig iſt.“ 

„Schweigen Sie!“ flüſterte 
der beſtürzte Geſchäftsführer, „es 
iſt ja noch jemand bei mir!“ 
Ernſt Waldow, der dieſe Worte 
gehört, erriet leicht den Zuſammen— 
hang, und die geheimnisvollen Beſuche 
des jungen Mannes, der anſcheinend 
ein armer Teufel war, ſchienen nun erklärt. 
Wäre die Perſon Winters, an den der zürt- 
liche Brief gerichtet war, nicht noch zu er⸗ 
ıforfchen geweſen, er würde jetzt ſeine freu- 
dige Ueberraſchung laut ausgedrückt haben. 
Trotzdem fühlte er ſich um die Hälfte ſeiner 
Herzensbürde erleichtert. 

Die Frau ließ die Gäſte in einen freund 
lichen Vorſaal treten. Hier blieben fie ſtehen. 
Die Alte fragte Ernſt Waldow. „Hat Herr 
Eckardt mich Ihnen empfohlen? Ohne alle 
Umſtände, lieber Herr,“ fuhr fie geſchwätzig 
fort, „ich habe ſchon manchem anſländigen 
Mann geholfen, der fi) gerade in Geldver- 
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legenheit befand. Offiziere, Beamte und Ernſt Waldow ſtarrte den Geſchäftsführer 

rechtliche zuverläſſige Geſchäftsleute erhiel- ſprachlos an. Ein Rätſel war kaum gelöft 

ten von mir Darlehen gegen mäßige Zin -und ſchon erſchien die furchtbare Sphinx 
ſen.“ wieder, um ihm den Weg zu verſperren. 

„Genug, liebe Frau,“ ſagte Ernſt Wal- In welcher Beziehung ſteht der Mann, der 
dow. „Mein Beſuch gilt nicht Ihnen, fon- den Brief verloren hat, zu Helene? Warum 
dern Herrn Winter.“ will er den Nachlaß des Verſtorbenen um 

„Ich habe ihm einen Brief durch Frau jeden Preis kaufen? 

Weiſenburg zu übergeben.“ „Wiſſen Sie weiter nichts über Herrn 
„Steht das auf der Adreſſe?“ uter?“ fragte er nach einer Pauſe die 
„Hier leſen Siel‘ . 5 e. 

Ernſt Waldow hielt den Brief hin. Die „Nein. Vor vier Wochen mietete er bei 
Alte rückte die Brille näher an die Augen mir und heut reiſte er wieder ab, nachdem 
und las die Aufſchrift. Dann wendete ſie ich ihm den Brief übergeben.“ 
das Papier, um das Siegel zu beſehen.“ „Mein lieber 15 wendete er ſich 

„Ganz recht,“ murmelte fie. „Der Brief an den Geſchäftsführer, „ich erſuche Sie, mich 
iſt geſtern ſchon einmal abgegeben worden. zu begleiten. Vielleicht gelingt es unſern 
Ich begreife nicht, wie Sie dazu kommen? vereinten Bemühungen, den Empfangsberech⸗ 
Herr Winter ſcheint mir ein ſehr vorſichtiger tigten ausfindig zu machen. Gehen wir!“ 
Mann zu ſein.“ „Halt, Herr Eckardt!“ rief Frau Weiſen⸗ 

„Er wohnt alſo bei Ihnen. Kann ich burg. „Wie ſieht es denn mit der Einlö- 
ihn ſprechen?“ 3 fung des heut fälligen Wechſels aus? Zwei⸗ 

„Nein, lieber Herr, denn er hat dieſen 
Morgen ſeinen Koffer gepackt und iſt ab⸗ den Sie doch zahlen?“ 


mal iſt er verlängert worden, diesmal wer⸗ 
gereiſt. Wohin, kann ich Ihnen nicht ſa⸗ „Der Geſchäftsführer machte ein trauriges 
gen. Uebrigens bin ich froh, daß der ſon - Geſicht. 

derbare Menſch fort iſt, obgleich er mich! „Um welchen Betrag handelt es ſich?“ 
pünktlich und ehrlich bezahlt hat. Es gefiel fragte Ernſt Waldow. 

mir nicht, daß er ſich den ganzen Tag ein. „„Der Wechſel lautet über fünfzig Mark,“ 
ſchloß und nur die Thür öffnete, wenn ein ſagte die Alte. „Wollen Sie ihn einlöſen?“ 
junges Mädchen erſchien, das ihm regel- „Ja, hier iſt das Geld,“ entgegnete Ernſt 
mäßig jeden Abend in der Dämmerung einen Waldow. 8 

Beſuch abſtattete. Kam ſie, ſo flog ſie ihm 
an den Hals, und ging ſie, ſo riß ſie ſich 
weinend von ihm los. Wie ich hier mit 
dem Licht ſtehe, ſo habe ich faſt jeden Abend 
ſcit vier Wochen den beiden zärtlichen Leuten 
beim Abſchied geleuchtet. Mir wurde mit ⸗ 
unter ganz ſeltſam zu Mut. Obgleich fie 
vierundzwanzig Stunden ſpäter wiederkam, 
ſo war der Abſchied doch jedesmal ſo herz⸗ 
zerreißend, als ob er für die Ewigkeit ge- 
weſen wäre. Aber darüber mußte ich mich 
am meiſten wundern, daß das junge hübſche 
Ding, offenbar von ſehr anſtändiger Her- 
kunft, ſo leidenſchaftlich an einem Manne 
hing, der viel älter war, als ſie. Ich muß 
geſtehen, Herr Winter war ein ſtattlicher, 
ſchöner Mann, hatte ſchwarzes, krauſes Haar 
und feine großen Augen funkelten wie 
Kohlen — aber für das junge Mädchen 
paßte er entſchieden nich. Da kann man 
ſehen, wie ſich doch mitunter die Liebe verirrt.“ 

„Sie ſagen,“ fragte der Geſchäftsführer, 
„der Mann hatte ſchwarzes, krauſes Haar?“ 

„Schwarz wie Ebenholz und kraus wie 
Wolle.“ 

„Dann hat ein andrer dieſen Brief ver- 
loren. Jener Mann hatte einen kahlen Kopf 
und einige ſchneeweiße Haare. Er bezahlte 
zwar dreihundert Mark auf die gekauften 
Möbel in unſerm Geſchäft, aber er war eben 
nicht vornehm gekleidet.“ 4 

„Der Alte hat den Brief verloren?“ 
fragte Ernſt Waldow haſtig. 


Wi 
Alt 


Die Alte ſtrich vergnügt das Geld ein 
und legte den Wechſel auf den Tiſch. Ernſt 
Waldow nahm den Wechſel, zerriß ihn und 
übergab ihn dem Geſchäftsführer. „Die An⸗ 
gelegenheit iſt hiermit erledigt, kommen Sie.“ 

„Mein Herr,“ rief der Geſchäftsführer 
erfreut, „ich werde mich dankbar erweiſen.“ 

Eine Droſchke brachte die beiden jungen 
Männer nach Ernft Waldows Wohnung. 

Als der Geſchäftsführer nach einem ein- 
ſtündigen Geſpräch ſchied, hatte Ernſt Wal- 
dow die Anſicht gewonnen, daß es ſeine 
Pflicht ſei, das geheimnisvolle Dunkel, das 
Helene umgab, aufzuhellen. Seine Liebe 
ließ ihn nicht daran zweifeln, daß es ihm 
in allen Punkten gelingen würde, wie in 
dem erſten. Die Liebe ließ ihn ſelbſt eine 
Zerſtörung der Heirat feines Onkels hofſen, 
und Helenes Verzeihung hielt er für gewiß, 
wenn er mit freiem Herzen um ihre Hand 
werben konnte. So vermeinte die Liebe, 
die ewig hoffende und entſchuldigende. Aber 
auch die Eiferſucht mit allen ihren Schrecken 
trat auf, ſie erinnerte ihn an den ſchönen 
ſtattlichen Mann mit den glühenden Augen, 
den Helene weinend geküßt hatte. 

„Giebt man ſich einem heftigen Schmerz 
hin,“ fragte er ſich, „wenn man ſcheidet, um 
ſich am nächſten Tage wiederzuſehen? Es 
iſt leicht zu "hegreiken, daß Helene dieſen 
Winter, den ſie nicht heiraten kann, liebt, 
und daß ſie meinen Onkel, den ſie heiraten 

| * muß, nicht liebt. Aber wer iſt Winter? 
„Unbedingt; er muß feiner Brieftaſche Und wer iſt der alte Mann, der die Möbel 
entfallen ſein, als er das Geld hervorholte. des Verſtorbenen kaufen will und den zärt- 
Vor und nach ihm iſt kein andrer in unſerm lichen Brief in dem Wilkeſchen Möbelgeſchäft 
Geſchäft geweſen.“ verloren hat?“ 

„Und was kaufte er?“ So ſinnend ſaß er noch lange Zeit vor 

„Sämtliche alten Möbel des verſtorbenen ſeinem Schreibtiſch, bis er endlich, von Mü⸗ 
Bankdirektors Waldow, die mein Prinzipal digkeit übermannt, ſich zur Ruhe begab. 
übernommen hat.“ IV 


Eruſt Waldow glaubte feinen Ohren 
nicht trauen zu dürſen. Die Wohnung der alten Frau von Berg 
„Des Bankdirektors Waldow?“ und ihrer Enkelin war einfach, aber höchſt 
„Um jeden Preis, und dabei will der geſchmackvoll eingerichtet. Eine fait peinliche 
ſonderbare Mann, daß fie nicht einmal auf. Ordnung verriet das Streben, Vornehmheit 


poliert werden ſollen.“ und Eleganz zu entwickeln. Man ſah, daß 


Liebe allein kann man nicht leben. 
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eine ariſtokratiſche Hand einen blendenden 


Schleier über die Dürftigkeit des bürger 


lichen Mittelſtandes zu ziehen ſuchte. 

Die Großmutter, in einen alten, viel 
gebrauchten Schlafrock gehüllt, ſaß in dem 
Sofa. Sie las in einem Buch, ſah aber 
von Zeit zu Zeit über ihre große ſilberne 


kretär ſaß und ſchrieb. Mit einem tiefen 
Seufzer legte ſie die Feder aus der Hand. 

„Biſt Du fertig, mein Kind?“ fragte die 
Dame. 

Helene zog ein Tuch aus der Taſche ihres 
f Hauskleides und verhüllte das Ge. 
icht 


alte 


„Was iſt das?“ rief entrüſtet die Alte. 
„Du weinſt?“ 
„Großmutter,“ flüſterte das junge Mäd- 
chen unter Thränen, „verzeih mir, daß ich 
Dir in dieſem Punkte nicht mit der gewohn⸗ 
ten Bereitwilligkeit gehorſam ſein kann. Du 
forderſt zu viel, zu viel! Ich kann meine 
Pflicht nur mit gebrochenem Herzen er; 
füllen!“ 
Frau von Berg, eine große, wohlbeleibte 
Dame mit einem faſt männlichen Geſicht, 
legte das Buch auf den Tiſch und die Brille 
auf das Buch. 
„Es iſt recht bedauerlich,“ ſagte ſie nach 
einer Pauſe, „daß Dein Verſtand nicht die 
Herrſchaft über das Herz gewinnen kann., 
Iſt mir auch Deine Empfindſamkeit, eine 
Folge unſrer gedrückten Verhältniſſe, erklär⸗ 
lich, jo muß ich fie dennoch als unverträg⸗ 
lich mit dem Charakter einer Dame von 
Stand verdammen. Du machſt mir den 
Vorwurf, ich fordere zu viel — hierauf kann 
ich Dir nur antworten, daß ich den Stand 
der Dinge beſſer begreife, als Du, denn ich 
habe die Erfahrung für mich. Ich war ein⸗ 
mal ſo ſchwach, das Glück meines einzigen 
Sohnes, Deines Vaters, durch mütterliche 
Nachgiebigkeit zu verſcherzen — ein zweites 
Mal werde ich dieſer Schwäche nicht unter- 
liegen. Was iſt eine Ehe ohne Vermögen? 
Ein jammervoll elendes Verhälmis, das ſtets 
mit dem Untergang endet. Ich duldete die 
Annäherung Ernſts, ſo lange ich ſie Deinem 
Glück für erſprießlich achtete — ſeit ich das 
Gegenteil kenne, habe ich ſie mir verbeten. 
Du haſt ihm kein Verſprechen gegeben, folg⸗ 
lich hat Ernit Waldow keine Forderungen 
an uns. Der Fabrikant Waldow iſt reich, 
er liebt Dich und will fein großes Vermö⸗ 
gen mit Dir teilen. Weiſen wir den ehren- 
vollen Antrag zurück, ſo müſſen wir Berlin 
verlaſſen, um das elende Leben meiner ar⸗ 
men Schweſtern in Heringsdorf zu teilen. 
Bei meiner beſcheidenen Rente können wir 
nicht an einen dauernden Aufenthalt in Berlin 
denken.“ 

„Mein Gott! mein Gott!“ ſchluchzte He- 
lene, indem ſie die Feder wieder ergriff. 

„Was ſoll aus Dir werden?“ fuhr Frau 
von Berg aufgeregt fort. „Ohne Vermögen 
iſt an eine Heirat mit Ernſt Waldow nicht 
zu denken. Derſelbe iſt ohne alle Mittel 
und wird daher die Hilfe ſeines Onkels in 
Anſpruch nehmen müſſen, wenigſtens ſo lange, 
bis er ſeine Staats⸗Prüfung beſtanden hat. 
Und dann kann er auch noch nicht an eine 
Heirat denken, da er zunächſt mehrere Jahre 
zu ſeiner praktiſchen Ausbildung gebraucht 
und dann als junger Arzt nicht gleich ſolch 
ausreichende Praxis hat, daß er eine Fa⸗ 
milie ſtandesgemäß ernähren kann. Von der 
I Helene, 
muß ich Dich an das Schickſal Deines Ba- 
ters erinnern?“ rief ſie zornig, als ſie das 


Brille nach Helene hinüber, die an dem Se 
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laute Schluchzen des jungen Mädchens hörte. 
„O, Du kennſt nicht alle Abſchnitte ſeines 
Lebens. 

Dein Vater lernte in feinem fünfund⸗ 
zwanzigſten Jahre ein zwar ſchönes, aber 
armes Mädchen kennen. Sie war die Toch⸗ 


ter eines Kaufmanns, welcher durch unglück. 


liche Unternehmungen ſein ganzes Vermögen 
verloren hatte. Der Vater und die Mutter 
konnten dieſen ſchweren Schlag nicht über- 
winden und ſtarben bald nach Eröffnung 
des Konkurſes. Der Vormund des Mäd- 
chens, ein penſionierter, höherer Beamter, 
nahm dasſelbe in ſeine Familie, wo es eine 
gute Erziehung genoß. Arthur, Dein Vater, 
hielt um das Mädchen an, der Vormund 


nichts mehr übrig blieb. Da wurdeſt Du! ſchuldigen Kindes, deſſen Zukunft der Vater 
geboren, Helene, aber der leichtſinnige, ver- abgeschnitten hatte. Und dabei war er ein 
blendete Arthur konnte des Vaterglücks nicht guter, rechtlicher Mann. Als ich von dem 
froh werden, da ſich der Maugel einzuſtellen Unglück hörte, war an eine Abhilſe nicht 
begann. Um der jungen Mutter die wahre mehr zu denken, auch wenn ich ſie meiner 
Lage zu verbergen, nahm er zu dem ge- ſeits hätte ermöglichen können. 

wagteſten Börſenſpiel ſeine Zuflucht. Au⸗ Ich und viele andere hielten meinen 
fangs begünſtigte ihn das Glück und machte Sohn nicht für einen Dieb, aber die Unter⸗ 
ihn kühn; aber bald wendete ihm Fortuna ſuchung klärte das rätſelhafte Verſchwinden 
den Rücken und Arthur, der ſonſt ſo brave der Papiere nicht auf. Als mein Sohn 
rechtſchaffene junge Mann, war bald mit das Ergebnis der Unterſuchung erfuhr, war 
ganz erheblichen Schulden belaſtet, die er er verzweifelt, denn es war ihm klar, daß 
durch Wechſel decken mußte. Da die Wech- nunmehr die Unterſuchungshaft über ihn 
ſelſchulden ſein Jahresgehalt weit überſtiegen, verhängt und er zu einer mehrjährigen 
fo konnte er an eine Deckung derſelben von Gefängnisſtrafe verurteilt werden würde. 
ſeinem Einkommen nicht denken.“ Er empfahl mir Weib und Kind und ver- 


Im Beſitz der Beute. 
Der dea der Weidenbäuerin ift ein Hauptkonjon. 


Sicherheit zerſchellt fein Schieferſtück eine Fenſterſcheibe, 
Zeit ſeines Triumphs. Die Aepfel ſind reif und die 


ſeinen Diebselfer foͤrmlich an. 
Dado 


willigte ein und mich zwang man durch 
Liſt und Ueberredung, dieſe Ehe zu ſegnen. 
Mein Verſtand riet mir davon ab, aber mein 
mütterliches Herz gab dem ungeſtümen Drän- 
gen nach. O, noch ſehe ich das ſchöne Paar 
vor mir und ich muß bekennen, daß es 
mein Mutterherz mit geheimem Entzücken 
erfüllte. Man fagte damals, Dein Vater 


ſei reich und beziehe in dem Bankhauſe, in 


welchem er beſchäſtigt war, ein hohes Ge- 
halt. Er war ſchwach genug, dieſer irrigen 
Annahme nicht zu widerſprechen. Seine 


ich Heut hat er den Garten des Hirſchwirts heimgeſucht und mit der Beute 
fen ſich geflüchtet, wo ihn keiner Hört noch ſieht. Hei, wie das ſchmeckt! Man lönnte den Bengel wahrlich beneiden. 


- — — 2 a ſchwand eines Abends 
aus Berlin. Sein 
Reiſeziel verſchwieg 
er mir. Er verſprach 
aber, an mich zu 
ſchreiben, ſobald er 
Stellung gefunden. 
Jetzt konnte und 
mußte er ſich von 
der trennen, ohne die 
er früher nicht leben 
zu können geglaubt. 
Ja, mein Kind, jetzt 
verließ er ſeine an⸗ 


einer ungewiſſen Zu⸗ 
kunft entgegen zu 
gehen. Was der Liebe 
unmöglich war, voll⸗ 
brachte die Not und 
die Furcht vor Strafe. 
Hätte er zwei Jahre 
früher die Kraft be- 
ſeſſen, die erſten hef⸗ 
ligen Regungen ſeines 
Herzens durch den 
Verſtand zu beherr⸗ 
ſchen, er würde mir 
den Kummer und ſich 
die Laſt eines er⸗ 
bärmlichen Lebens er- 
ſpart haben, die er 
außerdem noch zwei 
unſchuldigen Ger 
ſchöpfen aufbürdete. 
Am Tage nach der 
Abreiſe Deines Vaters 
erſchienen zwei Kri⸗ 
minalbeamte, um ihn 
Zu verhaften. Von 
ihnen erfuhr ich, daß 
Dein Vater inzwiſchen 
dadurch ſchwer belaſtet 
worden ſei, daß er 
mehrere Wechſel mit 
ſehr hohen Beträgen 
zu deren Deckung er 
Ich war bei dieſer 
Mitteilung ſprachlos und auch in mir ſtieg 
der Verdacht auf, daß Dein Vater doch wohl 


„ 


(Photographieverlag der Photographiſchen Union in München) 


Jeder Bewohner des Orts kennt und fürchtet ihn. Mit niemals mißglückender 

und auf einen Baum klettert er ſchneller als ein Eichkätzchen. Jetzt gerade ift die 
Walnüſſe. „Rote Backen und Nußknacken,“ auf obige Früchte bezüglich, feuert 
inter den alten zerfallenen | 


Aber noch bevor die Wechſel fällig waren, in Umlauf geſetzt habe, 
krachte der gefürchtete Zuſammenbruch über keine Mittel beſeſſen. 

ihn herein. Dein Vater war in dem Bank⸗ 
hauſe Depot-Verwalter. Eines Tages ver- | 
langte ein Privatmann ſeine bei dem Bank- die Wertpapiere ſich angeeignet und ver- 
hauſe niedergelegten Wertpapiere zurück und ſilbert hatte, um die Wechſel eimlöfen zu 
bei der Aushändigung derſelben ſtellte es können. Auf Wunſch des Bankhauſes wurde 
ſich heraus, daß zehn Stück im Werte von das Verfahren gegen Deinen Vater eingeſtellt 
zehntauſend Mark fehlten. Dein Vater konnte und der von uns gefürchtete Steckbrief nicht 
über den Verbleib derſelben keine Auskunft erlaſſen. Die andern Gläubiger aber ließen 
geben; er wurde des Diebſtahls beſchuldigt die ganze Einrichtung Deiner Eltern ver⸗ 
und ſofort eutlaſſen. Auf ſein dringendes ſteigern und ich nahm Deine Mutter und 


gebetete Marie, um 


junge Frau, die er aubetete, umgab er mit Bitten wurde von einer Strafanzeige zu⸗ 
Glanz und Ueberfluß, und jemehr man ihn nächſt abgeſehen und eine eingehende Unter 
um ihren Beſitz beneidete, je verſchwende- ſuchung angeſtellt. Da ftand unn der arme, 
riſcher wurde ſeine Liebe, ſo daß nach zwei ſtellenloſe Mann an dem Krankenbett ſeiner 
Jahren von dem kleinen väterlichen Erbteil Gattin, an der Wiege ſeines lieblichen, un— 


Dich bei mir auf.“ 
Helene wollte etwas erwidern, aber Frau 


von Berg gebot ihr zu ſchweigen. 


(Fortj. folgt.) 


Nel 


Su unſern Bildern. — 


Ernft und S 


ch er 3. 


In dieſer Zeit wurden auch die Noten viereckig 
geſchrieben und wegen ihrer Eutſtehung, reſp. 


wegen ihrer Größe, Möunchs⸗ oder Pfundnoten 
dieſes Erdenrundes. 


genannt. 


Aus dem Gerichtsſaal. Richter: „Wenn 


Sie doch ſelbſt zugeben, daß es total finſter 


war, wie können Sie dann ohne weiteres bes 


Das Nordſeemuſeum auf Helgoland. haupten, daß die furchtbare Ohrſeige, welche 


Von allen Seiten freudig begrüßt, entſtand im 


Sie erhielten, gerade von Ihrem Meiſter war?“ 


Rätſel u. ſ. 10. 
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Preisſchlächter der Welt nennt man jetzt 
in Chicago den Mann, der mit einem Ochſen 
ſchneller fertig wird als irgend ein Schlachtvirtnoſe 
Dieſer große Künſtler heißt 
Michal Mullins und iſt eine der Zierden der 
weltberühmten Viehhöſe der Millionenſtadt am 
Michiganſee. Er veranſtaltete letzthin wiederum 
mit einem Kollegen in Chicago ein öffentliches 


Coneertſchlachten. Die beiden Künſtler erſchienen 


— — ————.. — ae — 


Jahre 1892 auf Helgoland die viologiſche Auſtalt, Geſelle: „Ja, fie is mir halt jo bekannt in einer großen Halle auf einer Plattform, wo 
deren Zweck die Ergründung und Beobachtung vorgekommen!“ ihnen alsbald zwei junge, kräftige Ochſen zu⸗ 
= PT F hie 7 d ERETEHIERT = LEHRT EAST HERE IEN 
[ Skatologiſches. I Kindliches Verlangen. 


23 
2 | 
But, . 2 
N . a 7 Sr i 
N Kind: „wropmanta ich mochte auch von der Milch trinken, 
die Du Karlchen immer giebſt.“ 

Großmama: „Weshalb denn Mariechen?“ 

Kind: „Ich möchte auch ein Knabe werden, damit Papa auch 
t iſt ein prächtiger kleiner Kerl.“* 


„Wiſſen Sie, Kellner, daß der alte Zeldmarſchall Derf linger 
ein vorzüglicher Skatſpieler geweſen iſt?“ 
„Nicht möglich, war er denn ein Altenburger?“ 

„Nein, aber er ließ ſich nicht zum Schneider machen.“ 


— 


des Meeres und ſeiner Bewohner erſtreben ſoll. Deutlich. Mann: „Sage einmal, liebes geführt wurden. Auf ein gegebenes Zeichen 
Etwas ſpäter wurde das frühere Konſervatious⸗ Kind, bin ich jetzt immer noch Deine Flamme, ſchlug jeder der beiden Preisbewerber feinen 
haus an der Siemensterraſſe belegen, von der wie zur Brautzeit?“ Frau: „Nein, Dir gehit Ochſen nieder, ſchnitt ihm die Kehle ab und 
Gemeinde abgetreten, um dortſelbſt ein Nordſee⸗ mir zu oft aus!“? ging dann an das Ausweiden. Nach 7 Wis 
muſeum zu gründen. Es gelang ; nuten und 10 Sekunden von dem 
dieſes um jo erfreulicher, als die Augenblick an, wo Mullins fein 
Koſten des Unternehmens fünfund⸗ Opfer niedergeſchlagen, hatte er 
zwanzigtauſend Mark von einem es nach allen Regeln ſeiner Kunſt 
deutſchen Gelehrten, dem berühmten hergerichtet; Weber blieb ſtark zurück, 
denn er brauchte zu derſelben Leiſtung 


Nätreiharte Inſchrift. 


a 


Botaniker Pringsheim, den leider 5 

ſchon am 6. Oktober 1894 ein allzu 5 — 10 Minuten und 28 Sekunden. Der 
baldiger Tod abrief, getragen wurden. 5. ralıs tersi Chicagoer Sieger erhielt 100 Dollars 
Unſer Bild auf der erſten Seite in Gold und eine goldene Medaille 


im Werte von 100 Dollars. 


Dreiſilbige Scharade. 
Die Erſten find im Pfalter zu beachten, 
Die Letzte findet man auf Spaniens Flur 
Das Ganze ſieht man ſcufzend ſchmachteu 
Und folgen der Geliebten Spur. 


Buchſtabeurätſel. 


Schwer hat noch feiner mich genannt, 
Der mich gehalten in der Hand, 
Denn kaum zu ſpüren bin ich faſt, 
Doch wenn mein letztes Zeichen ſinkt, 
Dei manchem eine Thräne blinkt. 
Denn bald beginnt des Lebens Laſt. 


Verſtellrätſel. 
Was uns die Köche zum Braten reichen, 
Wird köſtlicher Stoff, rerſtellt man die Zeichen. 


gebäude dem Leſer vor den Blick, 
jedem Helgolandreiſenden kann der 
Beſuch desſelben nur angelegentlichſt 1% 
empfohlen werden. 


D 


dieſer Nummer führt das Muſeums⸗ | 
3425 


Ra IU 


5 


Die Aunſt, die Töne mit Punk⸗ 
ten auf den fünf Notenlinien zu 
bezeichnen, ſowie die Schlüſſel zur 
Muſik, hat Guido Aretin, ein Bene- 
diktiner⸗Abt aus Arrezzo (das alte 
Arretium in Toscana am Fuß der 
Apenninen), 1022 erfunden. Die 
älteſten gedruckten Noten, in Holz⸗ 
tafeln geſchnitten, wodurch die Höhe 
und Tieſe der Töne und deren Zeit⸗ 
dauer beſtimmt wird, ſollen aus dem Jahre 1478 
ſtammen. Jedenfalls liegen uns von dem Kurat⸗ 
geiſtlichen Peter Schäffer aus Gernsheim Ver⸗ 


(Auflöſungen folgen in nächſter Nummer.) 


(Auflöſung folgt in nächſter Nummer.) 
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5 Auflöſungen aus voriger Nummer: 
Pariert. Gutsherr (Beſitzer einer Schnaps⸗ der Nätjelfrage: der Miſſiſippi (Amerika); der zweiſilbigen 

brennerei, mit dem Ortspfarrer ſpazieren gehend) Scharade: Daheim. 

deutet auf einen Bauer, der total betrunken 


ſuche vom Jahre 1490 vor. Im Altertum auf der Straße taumelt: „Sieh da, Hoch⸗ \ 
ſollen ſich die Hebräer die Griechen und Römer würden, ein Lamm aus Ihrer Herdel . aer ee verbolen. 
der Buchſtaben zur Bezeichnung der Noten be- Pfarrer (auf die Brennerei hinweiſend): Berantiwortlicer Nedaclenr W. Herrmann Berlin Steglie 


dient haben. Eine Bezeichunng, die ſich in der „Leider bei Ihnen zur Tränke geweſen, Herr 


- Druck und Berl 
Volksſchule des Mittelalters lange erhalten. Baron!“ rlag von 


Ihring & Fahrenholtz, Berlin S. 42, Prinzenſtr. 88. 


